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OldkNburgische Blttter.
W°. ZO. Montag , VE2Z . Julius , ^ 821.

Ersparungscasse'
die , in Oldenburg bestehende,

durch eine landesherrliche Verordnung
vom r . August 1788 - gegründete Er-

sparungscasse wohl überall genü¬
gend bekannt ist und benutzt wird ? —
Der Einsender glaubt , beydes bezwei¬
feln zu müssen , und möchte gern dazu
beylragen , daß diese wohlrhärige An¬

stalt bekayntertlnd mehr benutzt würde.

Die gedachte Verordnung bestimmt:

„ daß alle und jede geringe Personen,

„ als : unvermögendeEingesessene , Heuer,

„ leure , Dienstboten , Tagelöhner , Hand-

„ werksleute , Seefahrende , Soldaten,

„ und dergleichen Personen , berechtigt

„ seyn sollen , die Kleinigkeiten , welche

„ sie erübrigen , ln die Ersparungscasse

„ zu legen , dergestalt , daß die Sumr

„ me zur Zeit nicht unter z6 Gr . und

„ im Laufe eines halben Jahres nicht

„ über 25 Rthlr . beträgt ; daß die ein-

„ gesetzten Summen zu jeder Zeit ganz

„ oder zumTheil zurückgefordert « erden

„ können , jo lange solche aber bey der

„ Ersparungscasse belegt sind , für jeden

„ Thalrr jährlich 24 Grote , ungefähr
„34 Procent, an Zinsen vergütet wer-

, ,de » sollen ; daß die , welche ihre Zinsen

„ bey der Caffe stehen lassen wollen,

„ solche , sobald sie über z6 Gr . betra¬

gen , zu Capital machen können ; und

„ daß der etwaige Vortheil , welcher bey

„ der Ersparungscasse durch Nutzung
„ der eingelegten Gelder zu höheren Zinr

„ sen , nach Abzug der , unumgänglich
„ zu verwendenden Kosten , entstehen

„ möchte , lediglich zum Vesten der Ar-

„ muth verwandt werden solle . "

Daß die Anstalt wohlthätig genannt
werden kann , spricht sich von selbst aus.
Dem Einsender ist bekannt , daß Dienst,
boten nach und nach über 50 , ja über
roo Rthlr . in die Ersparungscasse ge¬
bracht haben . Diese selbst erworbenen
Summen werden ihnen künftig bey ihrer
hä uslichenEinrichtung oder im Alter von

großen Nutzen seyn , wogegen sie ohne je¬
nes Ersparntß ( welches zugleich die Vor-

theile der Sparsamkeit ihnen fortwäh¬
rend anschaulich macht , und dadurch

zu Uebung dieser segensreichen Tugend
sie hinführt, ) der Armencaffe zur Last

gefallen seyn würden.

Da die Ersparungscasse schon seit
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länget als zo Jahren besteht : so wäre

zu wünschen , daß das Herzogliche
Generaldirectorium des Armenwesens
Einiges über den Fortgang des
Instituts und über die bisheri¬
ge jährliche Einnahme und

Ausgabe zur öffentlichen Kunde
bringen lassen möchte . Sollte sich
daraus ergeben , daß die ErsparungS-
casse nicht so häufig benutzt wird , als
es geschehen könnte : so möchte eine der
Mehrern Ursachen vielleicht darin zu su¬
chen seyn , daß der angenommene Zins¬
fuß von Proccnt so niedrig ist , und
es scheint wünjchenöwerkl ), daßderZinS-
fuß um r Procent erhöhet werden könn¬
te . Die Hauptursache wird aber ver-
muthlich darin liegen , daß die Personen,
zuderen Vortheil die Casse zunächst ge¬
stiftet ist , mit der Einrichtung nicht
hinreichend bekannt sind und daß
sie es nicht recht wissen , wie sie es an-
zufangen haben , ihre kleinen Erspar¬
nisse in die Casse zu legen . Hier müs¬
sen d i e G e b i l d e l e r e n ihnen zu
Hülfe kommen, am natürlichsten
und wirksamsten Prediger und Schul¬
lehrer , bey Soldaten die Vorgesetzten,
bey Dienstboten die Dienstherrschaft.

Wer in Oldenburg z6 Grote,
oder einen Thaler u . s. w . in die Er-
sparungöcasse legen will , geht zu dem
jetzigen Recepior des General - Armen-
fonds , Herrn Wieting, welcher das
Geld in Empfang nimmt , und dar¬
über einen gedruckten Empfangschcin
ercheilt , gegen dessen Vorzeigung jähr¬
lich die Zinsen erhoben werden können,
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tmd der Einsatz selbst zu jeder Zeit zu-
rückgenommen werden kann.

Für Land bewohner har die Verord¬
nung durch folgende Vorschrift gesorgt:

„ Die Armendireckionen der Kirch¬
spiele sollen , zur möglichsten Erleich¬
terung der Einsetzer , schuldig seyn,
„ die Gelder , welchem die Erspanings-
„ rasse bezahlt werden , anzunehmen,
„ und dieselben im Fall der Zurückforde-
„ rung , so wie die jährlichen Zinsen,
„ auszuzahlen, und sich desfalls
„ mit dem Generaldirectorium zu berech-
„ nen . "

Hiernach braucht also der Land¬
bewohner , welcher einen Einsatz in die
Ersparungscaffe beabsichtigt , nicht nach
Oldenburg zu gehen , wenn er nicht
sonst dahin kommt , sondern er kann
sich an die Armendirection seines Kirch¬
spiels wenden , und dieser seinen Spar¬
pfennig übergeben . Ob und welche
Einrichtungen bey den einzelnen Armen-
directionen bestehen , um , der Absicht
der Verordnung gemäß , die Benutzung
der Wohlthat der Ersparungscaffe mög¬
lichst zu erleichtern , namentlich ob so weit
thunlich dafür gesorgt ist , daß Jeder
seinen Einsatz zu jeder Zeit , ehe da i
Ersparte wieder durch die Finger geht,
ohne Schwierigkeit los werden kann?
tst dem Einsender nicht bekannt . Viel¬
leicht findet ein Landprediger sich veran
laßt , hierüber in diesen Blattern et¬
was mitzutheilen.

Bey D i e n st b oten , derenWohk gu¬
ten Dienstherrschaften besonders
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am Herzen liegen muß , werden diese leicht
Gelegenheit finden , jene zu bewegen,
jährlich vom Dienstlohn einen Thaler,
eine Pistole , oder mehr oder weniger,
indie Erjparungscasse zu legen . Sollte
der Dienstbore sich dazu anfangs nicht
entschließen wollen , so werden manche
Herrschaften ein kleines Geschenk , wel¬
ches sie dem Dienstboten machen wol¬
len , für ihn in die Casse geben können.
Hat dieser dann erst einmal Zinsen er¬
hoben , so wird ihm der Vortheil ein¬
leuchtender werden , und er nun gern selbst
etwas ersparen wollen . Ist er mit dem
Einsehen erst im Zuge , so laßt er nicht
leicht ein Jahr , oder ein halbes Jahr,
oder einen kürzeren Zeitraum , eine Ge¬
legenheit , wo er etwa ein Trinkgeld er¬
halten har , vorübergehen , ohne seinen
kleinen Schaß in der Ersparungscaffe,
zu vermehren . Er wird dann Beden¬
ken tragen , all sein Geld im Wirths-
hause zu verzehren , unnüßen und un¬
passenden Kleiderstaat anzuschaffen , oder
sonst schädliche öder unnöthige Ausga¬
ben zu machen . Daß für den , welcher
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erst da hi n gelangt ist , in sittlicher und
bürgerlicher Hinsicht viel gewonnen ist,
bedarf keiner Erinnerung . In Eng¬
land , wo das Armenwesen in einem
sehr beunruhigenden Zustande sich be¬
findet , ( der ivte oder gar yte Ein¬
wohner wird ganz oder zum Theil pom
Kirchspiel unterhalten ) , hofft man nur
durch die , seit einigen Jahren allge¬
mein gewordenen , Sparbanken dem
Uebel Einhalt zu thun , und nach dem
Zeugnisse glaubwürdiger Schriftsteller
bewährt sich der Nuhen dieser An¬
stalten täglich mehr auf die auffallend¬
ste Weife . Die Einrichtung ist ver¬
schieden ; bey einigen ist der geringste
Einfah ungefähr 2 Grote . Viele Ar¬
beiter bringen jeden Sonnabend etwas
in die Sparbank . *)

Der Einsender schließt mit dem Wun¬
sche , daß Jeder , der dazu Gelegenheit
hak , zur Benuhung unserer Ersparungs-
casse auf fordern, und dem Hülf-
losen , namentlich den Dienstbo¬
ten, dazu behülflich seyn möchte.

Ueber Gemeinheitstheilungen , in besonderer Beziehung auf
den Kreis Vechta.

( Fortsetzung . )
!Diesenrnach würde bey allen Gemein - Beste der allgemeinen Landesculrur ber
hritStheilungrn , nachdem ihre Möglich - zielen ? — Eine Frage , die ihrer Na-
kejt erwiesen worden ist , die Hauptfra - tur nach nur in specieller Anwendung
ge seyn müssen , ob dieselben auch das gethan und beantwortet werden fang.

*) Ueber Sparbanken . Altona , 18 >9 . (Eine kleine interessante Schrift von 2 Bogen .)— Annalen der Sparkassen . Ans dem Englischen , von I . G . Kruse . r8r >.



47 »

— Wik wollen also unsere hier an¬

fangs aufgeworfene Frage : ob denn
such wirklich gedachte Theilungen den

gepriesenen Nutzen haben , und worin
derselbe vorzüglich bestehe ? dahin «bän¬
dern : Welche Umstände müssen
vorausgesetzt werden , wenn
eene Markentheilung der all¬

gemeinen 8 andescultur förder¬
lich seyn foll ? und sind diesel¬
ben wirklich für den Bezirk
Vechta vorhanden?

Daß Markentheilungen an und
für sich , d . h . dadurch , daß die an¬
gewiesenen Markentherle von den ein¬

zelnen Interessenten in Wall und Graben

gelegt oder sonst eingeftechket werden,
nicht zur Cultur , ja nicht einmal zu
einer höheren Benutzung dieser Grund¬

stücke führen , , darüber hat sich schon
längst die Erfahrung ausgesprochen.
Auch laßt sich dieses recht gut aus
der Natur der Sache begreifen , da
das Wasser , welches sich nun im Win¬
ter und Frühjahr auf den Marschen,
oder der tiefer liegenden Mark , sam¬
melt , und den von allen Seiten da¬
hin gespülten Mist auflöset , bey einer

Theilung aber sich in die vielen Grä¬
ben verliert , oder durch die demselben
angewiesenen Flußbeete schneller abge¬
führt wird , — die Grasnarbe erzeugt,
und die größere Güte der Plaggen Herr
vorbringt . Diese Märsche sind die
großen Düngerauffangör Gruben der
Natur!

Alles was eine Markentheilung als
bloße Markentheilung leistet , ist , daß
sie deü rohen Stoff zur Arbeit hergiebr;
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die Arbeit selbst aber ist an ganz an¬
dere Bedingungen gebunden.

Freylich kann nicht in Abrede ge¬
nommen werden , daß der Eigenthür
mer solcher Parcelen , indem er nun
sreye Hand hat , und damit thun kann,
was er will , sich gewiß alle Mühe ge¬
ben wird , wenigstens diejenigen von
ihnen in urbaren Stand zu setzen, wel¬
che w e n i g e r Arbeit und geringere
Culturkosten erfordern , — und es ist
dieses auch schon ein mächtiger Zuschuß
zum National - Einkommen ; — allein
nur Wenigen fallen solche gebratene
Tauben zu , und indem die Uebrigen
dasjenige quantitative ersetzt erhalten,
was ihnen qualitative abgeht , so wer-
den dadurch nur ihre Culrurlasten ver¬
mehrt , und ihr Much zur Urbarmar
chung ihres Markenancheils niederge --
schlagen . Es ist also bey Markenthei-
lungen nicht bloß darauf zu sehen , ob
hin und wieder ganz vorzüglich schöne
Culturplacken sich finden , sondern ans
das Ganze , da das Ganze der Lan-
deöcultur dadurch verbessert werden soll.
Es fragt sich also zu allererst : Sind
die Markengründe , welche ge-
theilt werden sollen , auchcul-
tivirbar? denn wenn dieses nicht
der Fall wäre, so würde ja nicht ein¬
mal durch die Theilung Arbeitsstoff ge¬
wonnen werden . Mit dieser Frage
ist eine andere gleichbedeutend : ob etwa
nicht die Culturkosten den ganzen Er¬

trag der neuen Grundstücke verschlin¬

gen werden ? Denn wer möchte gern
umsonst arbeiten ! Noch andre Fra¬

gen , als z . B . ob dis Cultm des Neu-
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kandes nicht ans Kosten des alten ge¬
schehe ? ob etwa nicht zur Urbarma¬
chung des ersteren die bisherige Art
Des Wirthschafts - Betriebs verändert
werden müsse u . s. w . ? wollen wir hier
wegen des beschränkten Raums dieser
Blätter übergehen.

Wer mir der landwinhschastlichen
Cuktur anderer Lander auch nur entfernt
bekannt ist , der weiß , daß dieselbe oft¬
mals in solchen Gegenden sehr hoch sieht,
wo die Natur nur Sand und Heide¬
kraut als ihre einzigen Geschenke dar-
Lietet . Ich brauche hier zu meiner
Behauptung nur das anzuführen , was
der Herr Direktor Schwerz in sei¬
nem Werke über dieBekgische Land-
wirrhschaft in Betreff der Br ab an¬
der Campine sagt . „ Man irret,"
heißt es ferner mit Len Worten des
Abbe Man , „ wenn man den Bo-
„ den der bestcultivirten Belgischen Pro¬
vinzen von Natur für fruchtbar
„ halt . Er ist im Gegenrheil so be¬
schaffen , daß er nur durch eine sehr
„ lange Reihe mehr oder weniger be¬
schwerlicher und kostspieliger Opera¬
tionen fruchtbar hat gemacht werden

„ können . Daher kann in jedem kan¬
te ein jeder Landwirth , der dieselbe
„ Mühe und Kosten , wieder Nieder¬
ländische immer thnt , anwenden will,
„ eben so gute und reichliche Früchte
„ erndken " . — „ Aber leider, " sitzt Herr
Schwerz hinzu , „ man kann nicht,
„ was man nicht will; so wie man-
„ cher Boden darum für unfruchtbar
„ pasflrt , weil man ihn dafür hält , ohne
,vaß er es wäre . " Auf einem ähn¬

lichen Boden , der au Güte keineswegs
den der Da mm Aschen Heiden über-
trifft , ist im Clevischen von Frie¬
drich dem Großen die Colonie Pfals-
dorf angelegt worden . Es war näm¬
lich in den verflossenen siebenziger Jah¬
ren , als mehrere Pfälzer Familien,
die von Holland aus nach America
sich einschiffen wollten , aber , weil sie
zu spät , nachdem die Schiffe schon weg
waren , anlangten , und lange auf eine
andere Gelegenheit vergebens gewar¬
tet hatten , bettelnd ihre Rückreise nach
der Heimakh antraten , in das Cler
vcrland kamen . Die Preußische Kam¬
mer zu Cleve , welche schon oft von
Friedrich den Vorwurf hatte hören
müssen , daß sie nichts zur Culmr der
Go eher Heide — so nennt sich die
Gemeinheit , worauf diese Colonie ist
angelegt worden , — rhäte , ergriff
diese Gelegenheit , dem Könige den
Vorschlag zu machen , die ansgewan-
dcrten Pfälzer hier anzusiedeln . Und
so entstand das Dorf Pfalsdorf
nnweit Goch , welches im Jahre 18c >6 . ,
wo der Einsender es zum ersten Mal
besuchte , schon zwey Kirchen und ei¬
ne Bevölkerung von Zvoo Seelen hat¬
te , worunter es einzelne Bauern gab,
die jährlich 2 bis zoo Gulden für
Kalk und Gips zur Düngung
ihrer Klee - Md sonstigen Felder an-
wendeken.

Indessen muß mau dagegen wieder
gestehen , daß die hier genannten Ge¬
genden zur Aufnahme der landwirch-
schaftliche -n Eultur auch Vorkhcile dar¬
bte ten , welche wir hier entbehren , nutz



475

zum Theil für nnmcr entbehren müs¬
sen : eine größere Volksmenge , alte
Wohlhabenheit , viele bedeutende Städ¬
te und Dörfer , Gewerke und Fabri¬
ken , so wie die Nachbarschaft von schiff¬
baren Flüssen , Canälen und trefflichen
Heerstraßen , welche die Anschaffung
ihrer Bedürfnisse und den Absatz ihrer
Products erleichtern . Allein auch im
Bezirk Vechta fehlt es für unsere
Erzeugnisse keineswegs an Absah ; in
der Regel ist hier die Nachfrage star¬
ker , als das Angebot ; die vielen Branntr
weinbrennereyen , welche es hier giebt,
ziehen bedeutende Summen aus dem
Auslande , und dienen zu einer schnel¬
len Versilberung der Körner . Bey
Liesen Vortheilen , zu welchen wir noch
das Glück einer , allen Industrie - Zwang
verabscheuenden Regierung zahlen müs¬
sen , ist mit ziemlicher Gewißheit an-
zunehmen , daß durch die Urbarma¬
chung der Markengründe noch ein be¬
deutender Reinertrag erzielt werden kön¬
ne ; besonders wenn wir in Betrach¬
tung ziehen wollen , daß es hier , wie
bereits gemeldet , an Heugewachs fehlt,
und daß das Bauholz mit der Zeit so
rar werden wird , daß es gut wäre,
uns vor der Zeit eines Unglücks über
die beste Art von Lehmhausern zu ver¬
ständigen.

Wie aber auch immer der Marken-
antheil benutzt werden soll , ob zu Acker,
Wiese oder Hol ; , so werden doch da¬
zu Arbeit und Kosten erfordert. Es
wird sich also zunächst fragen : obauch
in dem Bezirk Vechta Hände
und Geld - Capitalien genug
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seyen , um damit das Unter¬
nehmen der Urbarmachung u n-
serer Gemeinheiten mit Er¬
folg zu betreiben? Besonders
wird bey denjenigen Parcelen , die zu
Ackerland bestimmt werden , es auf
die Anschaffung eines größeren Dün¬
gerbestandes ankommen ; zu diesem
Zweck wird das Vieh - Jnvemarium
erweitert und bey einem größeren Wirrh-
schaftsberriebe vielleicht noch sonst man¬
ches dazu gehörige vermehrt werden
müssen , wozu Hände und Geld er¬
forderlich sind.

Was nun den ersten Punct , näm¬
lich die Hände zur Arbeit , betrifft,
so wird Keiner , der auch nur ober¬
flächlich die hiesige Gegend kennt , in
Abrede nehmen können , daß wir de¬
ren ungleich mehr haben , als wir nach
dem gegenwärtigen Stande des land-
wirthschaftlrchen Betriebs zu beschäf¬
tigen im Stande sind . Würden wohl
so viele Hunderte von jungen Bur¬
schen jährlich nach Holland auswan-
Lern und ihren väterlichen Heerd ver¬
lassen , um dort Arbeit aufzusuchen,
wenn sie dieselbe hier im Lande an-
trcffen könnten?

Dasselbe ist auch mit dem andern
Puncte , dein G elde nämlich , der Fall.
Seit einigen Jahren sind , angelockr
durch höhere Procente , von hieraus
Hedeurenve Summen jenseits des Moors
ins Ausland gegangen . Würden die hie-
sigenCapitalisten dieses wohl thun , wenn
sie ihre Gelder eben so gut auf inländi¬

sche Unternehmen verwenden könnten?
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Wir werden also von allen Seiten
aufgeforvert , unsre Hände und unsre
Gelder auf die Urbarmachung unserer
Gemeinheiten zu verwenden ; und die¬
ser Gegenstand ist zu wichtig , um nicht
die volle Auswcrksamkeit einer für das
Wohl ihrer U - . ientzmim aufrichtig sor-

> genden Regier ! ng auf sich zu ziehen.
ckDaö HollaudSgehen ist weder für die
s Gesundheit *) noch für die Sittlich-
u keit der hiesigen Einwohner von Vor-
j theil ; und die fünf Procent , welche

unsere Capitalisten von Jenseits des
Moors beziehen , sind schon manchem
gewaltig ins Bereuen gefallen , dev
nur durch Processe zu dem Seinigen
wieder hat gelangen können . Wer aber
über '

derartige Sachen im Auslände
Proceffe geführt hat , der weiß auch,
daß in der Regel die Zinsen mir den
Unkosten sitzen

^bleiben ; macht nun
gar der Schuldner , bankerutt , so ist
das Capital nebst Zinsen und Kosten
für immer für das Land verloren.
Uebrigens stecken hier im Bezirke
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Vechta, sowohl unter Bauern , als
unter He ' .nleuren , bedeutende Capita¬
lien , deren Unrerbringen im Lande zu
jeder Zeit schwer gehalten haben würde,
wenn es nicht glücklicher Weise schlech¬
te Csvaliers - und Bauernwirthschaften
gegeben hätte . Allein ist es wohl staats-
wirchschaftlich , isteswoh ! recht , diesel¬
ben in solchen unproductiven Händen
zu lassen , wo siezumNachkheil der Na-
tionaloecvnom ie und der Sittlichkeit nur
Faulenzer und Verschwender hervor-
bringen , da sie , auf die Cuüur unse¬
rer Gemeinheiten verwendet , für das
Ganze segenbringend wirken könnten ?
— Dieses sind Thatsachen und die dar¬
aus zu ziehenden Folgerungen , wichtig
genug , um die Wünsche des Patrioten
in Anspruch zu nehmen.

Durch die T Heilung der hiesigen Ge¬
meinheiten würde also der Arbeitsstoff
zum Besten der landwirkhfchaftlichen
Industrie dieser Gegend und des Flei¬
ßes ihrer Bewohner vermehrt . Der

*) Es war im vergangenen Sommer rgro . , als aus der Gegend von Holdorf,Neuenkirche » und Ankum 24 junge Bursche , wie üblich ist , sich in eineCompagnie zusammen warfen und nach Holland, um Arbeit zu sticken , wan-dercen . Bon diesen fanden 4 ihre Arbeit beym Grasmahen , und kamen ge¬sund zurück ; die andern 20 aber ließen sich beym neuen Canal anstellen , dervon Amsterdam nach dem Helder angelegt wird . Dieser Canal , welcherzu einer Tiefe von 24 Fuß durch lauter Moore geführt wird , und 20 Fußtief ausgcbaggert werden muß , bietee eine der Gesundheit nachchetlige Arbeitdar . Nur wenn die Arbeiter , was selten von den hiesigen Leuten geschieht,— sich gut mit Branntwein und warmer Speise versehen , kan » das Nach-theiiige für dieselben einigermaßen beseitiget werden . Von diesen 20 Burschenist kein einziger gesund zurückgekehrt ; bereits in Holland erkranket , mußten siesich auf Wagen wieder in ihre Heim ach zurückbriugen lassen , wo viele an denFolgen starben.
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Einwand , daß es hier keine Hände
und Gelder zur Urbarmachnnd . des Neu¬
landes gäbe , ist in dem Ebengesagten
entkräftet worden » Wonach Härten
wir nun noch mehr zu fragen , um endlich
den Ausspruch thun zu können , daß
die Markentheilung znm Besten des

Ganzen der hiesigen Landeskultur sey ?

Wir haben hier noch eine Haupt¬
frage abzuhandeln, , nämlich die : Wie

sieht es mit dem Unternehmer
dieser Arbeit in moralischer
Hinsicht aus ? ist derselbe auch

zu diesem Werke geschickt?

Das schlimmste hiebey ist , daß wir

nicht mir einem oder ein paar Un¬

ternehmern , sondern mit dem ganzen
Bauernstands hiesiger Gegend zu
thun haben . Wie läßt sich aber bey
einer so großen Masse allenthalben
die zu dem Unternehmen der Urbar¬

machung erforderliche Kenntniß und

Geschicklichkeit voraussehen ? Allein
wer unsere Bauern etwas naher kennt,
der muß ihnen , — Ausnahrnen giebt
es allenthalben , — das ruhmvolle Zeug-
niß geben , daß es ihnen weder an Ein¬

sicht , noch an Geschick , ihre Aecker
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zu bearbeiten , fehlt ; wir finden sogar
nicht wenige unter ihnen , die in je¬
ner ausdauernden Sorgfalt , und nicht
zu ermüdenden Geduld , womit sie ihre
Felder gleich Schooßkindern pflegen,
selbst den Brabander Bauern nichts
uachgeben , und die mir einer so rich¬
tigen Urcheilskrast die Eigenthüm-
lichkeiten ihres Bodens studirt haben,
daß sie selbst den Kenner in Erstau¬
nen sehen . Eben das Hollandsgehn,
dessen uachtheilige Seite wir hier be - ^
rührt haben , har doch für sie das Gute

gehabt , daß sie mehr als eine Wirth-
schaftsmerhode kennen , und unter ih¬
nen Vergleiche anstelle » . Das frem¬
de Gute ist ihnen selbst in der Pra¬
xis nicht unbekannt geblieben , und
deshalb wird man seltener bey ihnen
jenes stumpfe Festhalten an dem Al¬
ten finden , das ihrem Stande mehr
als andern eigen zu scyn scheint . Was
nun aber die Kenntniß der speciellen
Behandlung der Markengründe selbst
betrifft , warum sollten sie dieselbe nicht

besitzen , da sie , ihre Vater , ihre Groß-
und Urgroßväter sich schon immer mit
der Urbarmachung einzelner Marken-

parcelen abgegeben haben?

( Der Schluß folgt . )

Frage.
( Eingesandt)

Ast es zu empfehlen , daß Eltern rend der Ferren nach Hause kommen

ihre Söhne von der Akademie wäh - lassen?


	Spalte 465-466
	Spalte 467-468
	Spalte 469-470
	Spalte 471-472
	Spalte 473-474
	Spalte 475-476
	Spalte 477-478
	Spalte 479-480

